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Die dabei von Sopher für die Frage meso-
lithischer Seewanderungen gezogenen Rück
schlüsse sind bemerkenswert; statt ihnen nach
zugehen, möchte ich jedoch zurückblättern
zum Vorwort. Bei der Frage nach dem Warum
der Seefahrt wird zunächst ein Komplex
sozialer und ökonomischer Faktoren ange
sprochen, und spezifischer noch lesen wir auf
S. 292, daß „part of the dispersion of the sea
nomads and perhaps part of their continued
survival in modern times appears to be due
to the steady demand in China and among
Chinese in the South Seas for several pro-
ducts collected on the Strand by the sea
nomads“. Man beachte Sophers vorsichtige
Diktion; und doch möchte es mir als Erklä

rung dieser (wie jeder) Lebensform aussichts
reicher scheinen, den Gründen für ihr Fort
bestehen nachzugeben als ihre Entstehungs
situation zu rekonstruieren. Sopher weist dar
auf hin, daß es selbst in neuerer Zeit keine
einseitige Bewegung vom Nomadismus zur
Seßhaftigkeit gab, wir vielmehr mit Fluk
tuationen rechnen müssen. Wo somit sprach
liche, rassische, technologische, soziale und
religiöse Elemente seit Jahrhunderten akkul-
turiert werden konnten und wurden, da
möchte ich in der „Primitivität“ weniger Ur
sprünglichkeit sehen, als vielmehr das Ergeb
nis ökologischer Anpassung. So naturbedingt
ähnlich und ärmlich der Grundcharakter der
(nach dem Angebot der Nachbarn abwandel
baren) Ausrüstung aber auch sei, so kultur
bedingt erscheint mir andererseits ihre Exi
stenz überhaupt: nämlich als in Abhängigkeit
stehend von einem hochspezialisierten See
handel und seinen Begleitumständen.

Wiederum habe ich die Opposition über
betont, denn auch dieser Handel reicht, zu
mindest in einigen seiner Aspekte und im
wahrscheinlichen Entstehungsgebiet der See
nomaden, hinter jene Zeiten zurück, für die
uns noch historisches Beweismaterial vorliegt.
Und so war es mir letztlich nicht darum zu

tun, eine funktionalistische Betrachtungsweise
der kulturgeschichtlichen Sophers entgegen
zusetzen, als vielmehr neben der äußeren
Brillanz der Arbeit auch die innere Brisanz
ihrer Thesen aufzuzeigen. Ein Nachteil dieser
Publikation sei jedoch nicht verschwiegen:
sie ist so preiswert, daß man sie selbst ent
decken muß — Singapur scheint unseren

Buchhändlern noch sehr fern zu liegen.
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Verguins Analyse des Malaiischen von
Johore — der offiziellen Sprache von Ma
lakka und Singapur — geht von Textmate
rial und nicht von direkten Befragungen aus,
jedoch wurde sie ständig von Informanten
aussagen begleitet. Der Verfasser legt eine
ausschließlich synchrone Untersuchung vor, mit
dem Ziel, das Funktionieren des Malaiischen
zu zeigen, worin eingeschlossen ist, daß er
keine normative Grammatik der Sprache
vorzulegen gedenkt.

Obwohl Verguin bedauert, daß kein aus
führliches phonetisches System des Malaiischen
vorliegt, bringt er auch selbst keines und be
ginnt mit einem breit angelegten Kapitel
„Phonologie“, in das auch Abschnitte über
Verteilung, Kombination und Häufigkeit der
Phoneme sowie einige Sätze über den Akzent
im Malaiischen eingeschlossen sind. Auf die
geringe Bedeutung des Akzents in dieser
Sprache hatte Verguin schon 1955 in einer
hier nicht zitierten Arbeit (Orbis 4) hinge
wiesen.

Ganz in der Schule Martinets stehend, weist
Verguin auf die enge Verbindung zwischen
Morphemen und Lexemen hin, und an Stelle
einer Morphologie bringt er Morpheme und
Lexeme unter dem Nenner Moneme. Freie

Monerae (Themen) und gebundene (Affixe)
werden unterschieden und in ihren Beziehun
gen untersucht, in erster Linie in der unab
hängigen Minimalaussage. Klärend gegen
über den bisher vorgenommenen Klassifizie
rungen wirkt die von Verguin aufgestellte
Kategorie bivalenter Lexeme nach dem Funk
tionskriterium. Die präzise Problemstellung
und die saubere Durcharbeitung machen Ver
guins Werk zu einer der vorzüglichsten Dar
stellungen des funktionierenden Malaiisch
und einer unentbehrlichen Grundlage auch für
weitere historische Untersuchungen dieser
Sprache.
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